
oll die wichtigsten Gebiete der verlegt werden können, moögen die Bischofskonterenzentigt. Dıiese Ausbildun
Pastoral umfassen (Katechetik, Homiuiletik, Sakramenten- zeeignete Normen autstellen. Alle Übungen sollen
spendung a Dabe!i sollten sıch die Alumnen pastorales der Leitung eınes erfahrenen Priesters stehen.

Sowohl 1n der spirıtuellen W1e€e in der theologischen Aus-„Fingerspitzengefühl“ aneıgnen, WOZU psychologische,
pädagogische un sozi0logısche Vorlesungen verhelten bildung geht das römische Dokument eıiınen Aaus römıischer
könnten. Diese Fächer sejen jedoch nach „den rechten Sıcht angesichts der Gesamtlage der Weltkirche vertret-
Methoden un den Normen der kırchlichen Autorıität baren mittleren Weg Beurteilt 1INan dıe Gesamtlage realı-
lehren Die Alumnen sollen ın die verschıiedenen Me- stisch, sınd nıcht NUur Anregungen, sondern auch VeEeI-

thoden der modernen Seelsorgsarbeıt SOWI1e ın ıne dıe pflichtende Normen AUS Rom vieltach notwendig, damıt
1n Rıchtung Retorm überhaupt Konkretes geschieht. Ingesamtkirchlichen Probleme (Missıon, Okumenismus)

nıcht Aus dem Blick verlierende pastorale Gesinnung Ländern, die Episkopate selbst bereits Dokumente
eingeführt werden. Dıie nach Alter un örtlichen verabschiedet haben, werden Überschneidungen nıcht
Gegebenheiten gestalteten pastoralpraktischen Übungen ganz vermeıidbar sein Hıer 1St hoften, daß Rom G
sollen während des Semesters 1ın kluger Auswahl nügend Experimentierraum Alßt un: dıe VO Konzils-
erfolgen und weder das Studium noch das rel1g1ös- dekret eröftnete Freiheit 1n der Gestaltung der Priester-
geistliche Leben behindern. Für die notwendıgen pastoral- ausbildung nıcht autf dem Verordnungs- un Approba-
praktischen UÜbungen ın den Ferıen, die auch 1NS Ausland tionswege wieder ZUur Häilfte zurücknimmt.

Zum Dialog mıl den afrıkanischen Religionen
Ende 1969 veröftfentlichte das römische Sekretarıat für Praxıs ihren kritischen Ma{fßstab findet f jeder atrıka-
dıe Nıchtchristen eın schon 1mM Juli 1968 abgeschlossenes nıschen Gesellschaft wırd i1Nan vielerlei Dınge finden, die
leines Handbuch für den Dialog mMiıt den Religionen geglaubt un: praktiziert werden. Diese werden jedoch
Atfrıkas (Kencontre des relig10ns Afrıicaines, Libreria nıcht einer Summe dogmatischer Lehrsätze tormuliert,
Edıtriıce Äncora, Rom 1969; englische Ausgabe: Meeting die jedermann akzeptieren hätte Es handelt sıch u11l

the Afrıcan Religions; Beihilfe zahlreicher Exper- Glaubensanschauungen un kte des Gemeinschaftsgan-
ten wurde das Buch verfaßt VO Gravrand CS die ZCN, un: da kann keıne Einmütigkeıit bezüglich dieser
Zıtate werden der englischen Ausgabe entnommen). Glaubensanschauungen, Ideen und Praktiken geben. In
Dıie Studıe versteht atrıkanıschen Religionen die auf den tradıtionellen Religionen werden keine Credos Fe71-
afrıkanischem Boden gewachsenen stammesgebundenen tiert; vielmehr 1St das Credo in das Herz des einzelnen
Religionen, für dıe heute der Ausdruck „tradıtionelle Re- geschrieben, un jeder 1St selber eın ebendes TE seiner
lig1onen Afrıkas“ allgemeın anerkannt S S1e berücksich- eıgenen Relıgion“ ( Mbhıti, Atrıcan Religions and
tıgt aber auch die auft den traditionellen Religionen auf- Philosophy, London 19062 3 Nıcht das gyehörte un
bauenden christlich-synkretistischen Sekten SOW1e NeO- geglaubte Wort der Offenbarung 1St tür diese Religionen
anımistische Gruppen. Der Islam als ıne ebenso wWw1e das charakteristisch, sondern die gemeinsame Erfahrung, die
Christentum nach Atrıka importierte Religion 1St nıcht sıch iın eıner reichen Symbolsprache der Geste, der Farben,
berücksichtigt. och hatte die rührige Sektion des Sekre- des Tanzes, der Musıik un des Wortes artıkuliert. So be-
tarlıats für den Dialog mıiıt dem Islam bereits vorher eın achtlich daher der (durchaus notwendige) Versuch des Se-
SCDarates Bändchen „Orijentations POUT Dialogue kretarıiates 1St, aut wenıgen Seiten einen Eınstieg 1ın die
Chrätiens et Musulmans“ veröftentlıcht, das Ende geist1ge Welt Atrıkas bieten, unafrıkaniısch 1St
1969 (ebentalls bei Ancora) bereıits in zweıter Auflage er- doch 1n dem Sınne, da{fß den Zugang ZUur konkreten
schien. Da über den Islam insgesamt handelt, bleibt Wirklichkeit NUur über den Umweg über das abstrakte
hier außer Betracht. Die folgende Analyse stutzt sıch weılt- Wort zuläßt.
gehend, WEeNn uch nıcht ausschliefßlich, auf das and- Wenn WIr 1n den afrıkanischen Religionen auch nıcht \ <dO)  3
büchlein VOIN Gravrand. einem Dogma oder einer Doktrin sprechen können,

ware doch ganz talsch anzunehmen, dıe atrıkanısche
Religion bestehe NUr Aaus außerem Rıtus, der Willkür desSpezifische Voraussetzungen jeweıils ultisch Agierenden ausgelietert. Hınter der VOI -

Wır siınd gewohnt, den Dialog 7zwiıischen Kirchen un wırrenden Vielfalt VO ult un Mythos iın Atfrıka 1St
Religionen als ine Sache VO  - Theologie-Professoren oder ıne weıthin gemeinsame geistige Grundhaltung anzuneh-
sonstigen Gelehrten betrachten, die versuchen, hre 1e= i1NeN „Oftensichtlich verschiedene rituelle Darstellungen
weiligen relıg1ösen Lehren vergleichen un auf gyemeın- gründen aut den yleichen relig1ösen Glaubensanschauungen
S>ame Elemente hın befragen. Wır nehmen als un entspringen eiıner gemeinsamen geistigen Struktur“
selbstverständlich hın, da{ß sıch eın solcher Dialog autf der (Gravrand, 27 Vielleicht ware 6 besser SCNH,
Ebene der Theorie un der Doktrin abspielt. Eıne Lehre daß dıe Vielfalt der afrıkanischen Religionen auf gemeın-
oder Doktrin, die sıch als solche VO  a} der gelebten Religion Grunderfahrungen yründet, nıcht auf gyeme1n-
abhebt und (abstrakt) ftormulieren lafßst, zibt 1M Bereich Glaubensanschauungen, da sıch Ja nıcht ıne
der tradıtionellen Religionen Afrikas ber nıcht. Kultur- allgemein ANSCHOININCNEC relig1öse Botschaft andelt. Im-
historisch gesprochen, hat Ja YST dıe Schrift den Religi0- merhiın erleichtert diese grundlegende Gemeinsamkeıt, die
Nnen ın Asıen un Europa ermöglicht, Lehrsysteme — Ja auch VO'  3 den atfrıkanıschen Intellektuellen sehr be-
stellen, die sıch VO onkreten Vollzug abheben un da- LONT wiırd, dem qAQristlichen Gesprächspartner seine Aut-
mMi1t ine Eıgenwirklichkeit erhalten, der die relig1öse gabe insofern, als Kenntnisse, die be1 einem olk
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K sahat, beim Dialog MIt einem anderen olk (und Proselyten kennt. Seine Religion 1St konservativ un Nnur
daher M1Lt einem anderen Rıtus) zumindest mitberücksich- aut die Erhaltung des Bestehenden bedacht. Von der afrı-
tigen kann. kanıschen Weiısheit Sagt Gravrand: S1Ee suchen die

Weısheit nıcht. Sıe besitzen s1e schon, un 1St ihre Sorge,
s1ie der jJungen Generatıon mitzuteilen.“Gefährliche Sackgasse Wıe dıie afrıkanısche Gesellschaft einen organıschen KöÖr-

Dem, der einen Zugang ZuUur mMmens Africana gewınnen will, pCI darstellt, in dem harmonisch eingefügt se1n Leben, da-
bleibt daher die ühe nıcht ErSPAaTT, sich auf ıne konkrete VO  3 se1n aber Tod bedeutet, verhält sıch

auch mıiıt der Religion: S1ie 1St eın kollektives Geschehen,Ausformung der afrıkanıschen Religion einzulassen. „Dıie
afrıkanischen Religionen durchdringen das n Leben dem der einzelne sıch einfügt. Die kritische Dıstanz des
der Gemeinschaft“ (ebd., 23) Dıie traditionelle atfrıka- skeptisch Fragenden 1St dieser Welt tremd Das Wiıssen
nısche Gesellscha f} 1St nıcht „säkularisiert“; o1Dt keine diese Eıgenart verpflichtet uns großer Behutsam-

keıit un Taktscharfe Trennung VO  } Sakralem un: Protanem. Religion
1St Teil eines bruchlosen Ganzen. Das bedeutet zugleich,
daß die Religion eingebettet 1St 1N die jeweilige Sozial- Dıie Schwierigkeiten des christlichen Dialogpartnersstruktur un gepragt 1St VO' den m Umwelts-
bedingungen des betreftenden Volkes. »  DE Vorstellungen Aftrıkanische Religiosität drückt sıch 1n einer ausgeprag-

ten Symbolıik un: einer onkreten, bılderreichen SpracheVO dem Höchsten Wesen, die jeder sıch VO  3 ihm machte,
könnte nıcht dieselbe se1ın 1mM Halbdämmer der Regen- Aaus Dıie mündlıche afrıkanısche Überlieferung 1st reich
wälder oder 1mM Lichtglanz der Savanne“ (ebd., 29) Liedern, Fabeln, Mythen un: Sprichwörtern. Vielfach

haben diese Texte ıhren eigentlichen Platz 1M relıg1ösenDie adäquate Interpretation einer bestimmten Religion
ult Afrikanische Fabeln führen 1n konkrete Lebens-kann daher immer NUur VO': Ganzen einer Gesellschaft

un iıhrer Kultur her erfolgen. Religionswissenschaftliche s1ıtuatiıonen un 7zı1ehen daraus 1ne moralısche Lehre
Daten dürten nıcht isoliert VO  D iıhrem Hintergrund ZU oder lassen s1e den Zuhöhrer ziehen. Die Fıguren (Tiere
Vergleich herangezogen werden. oder Menschen) sind stilisıert un überindividuell. Da die
Es mu{fß vermıeden werden, afrikanısche relig1öse Phäno- of} recht eintachen Erzählungen einzeln tür sıch kaum dıe
iNneNe morschnell M1Lt europäischen Begriften belegen. komplexe Sıtuation ertassen können, braucht 114  3 oft ıne
Dıies se1 einem Beispiel erläutert. Gravrand schreibt Reihe VO Erzählungen, die sich einander erganzen,
(S 46) „Diese Religionen haben als Charakteristikum dem Leben gerecht werden. Ahnliches 1St be1 der Ver-
ine geistliche (spirıtual) Sıcht der Welt, eın Gedanke, den wendung VO  S Sprichwörtern beobachten. Der afrıkanı-
1124  ‘ al nıcht betonen kann Der afrıkanısche sche Schriftsteller Chinua Achebe, eın Ibo, schildert in
Mensch verhält sıch Zu Unı1iversum, als wenn das Un- seinem Roman „The Arrow of God® iıne Streitrede ZW1-
sichtbare sahe.“ Ist Geıist hıer als eın das Uniıyersum schen We1l angesehenen alten Männern, die ıhre Auseıinan-
durchwaltendes Numıinosum gemeıint? der 1St Geist pCI- dersetzung MIt einer Fülle VO Sprichwörtern führen
sonal verstanden? Dıie letztere Auffassung würde dem Chri- (African rıters Ser1es 16, Heıinemann, London). Es
Sten naheliegen, 1St aber zweifelhaft, wenn Geilst lediglich geht die Deutung eıner moralischen Konfliktsituation:
als unsichtbar bestimmt st. Anderseits aßt siıch ohl jeder der Kontrahenten sucht seine Deutung MIt treften-
kaum Schreibtisch klären, W as Geilst hier wirklich den Sprichwörtern „beweisen“, ohne da{fß die Deutung
spezifısch afrıkanıschem Inhalt hat, da{ß Geıst LWa apDCL- selber Je 1n abstracto Wort käme. Dıiese Art der .  ber-
sonal verstehen sel. Verwendung lebendig-farbiger Bılder scheint die
Der christliche Gesprächspartner muß sıch 1mM übrigen Art afrikanischer Abstraktion seın. Wır kennen Aaus den
nıcht NUur einen Begrif} VO  $ der afrıkanischen Religion — Weisheitsbüchern des ıne verwandte Denktorm.
chen, sondern mu{ afrikanischen Lebensgefühl teil- Zum Dialog scheint ine Kenntniıs dieser enk- und
nehmen, mu{ 1in den onkreten Lebenszusammenhang des Sprachformen notwendiıg se1n, da der Dialog sıch nıcht
Afrikaners mit Haut und Haar eintreten un: die viel- NUur auf das „Was“, sondern uch auf das „Wıe des DDen-

kens des Partners einzustellen hatfältıgen Ängste einer cschr bedrohten Exıistenz ınmıtten
einer vieltach übermächtigen Natur erfahren un die ])as Bisherige könnte praktisch jedem Europäaer als
Hoffnungen un Erwartungen, dıe den Afrıkaner Jbes Rat auf den Weg gyegeben werden, der sıch ehrlich eın
ben erhalten, wahrnehmen. Diese Jebendige Begegnung Verständnis des relıg1ösen Menschen Atrikas bemüht, se1l
wırd manche europäischen Begriffsraster auch persönlıch nıcht relig1ös. Was 1st 1U  3 über den
Es 1St daher ıne sehr ernste Frage, ob der Nn Dialog christlichen Dialogpartner sagen? Sein Glaube stellt
nıcht iın einer Sackgasse endet, WwWenn WIr ihn aut dem iıhm keineswegs orößere Vorurteile iın den Weg Im Gegen-
durch Abstraktion erhobenen Grundbestand autbauen. teil: da celber eın relig1öser Mensch iSt:; VEIMAS viel-
Ist nıcht ıne abstrakte relig1öse Lehre Afrıkas 1mM Hın- leicht besser dıe atrıkanısche Religion 1N ıhrem verborge-
blick auf se1ine Abstraktheit eigentlich europäisch un der nen Anspruch un ihrer Intention würdıgen als der
Existenzweise afrıkanıscher Religion fremd? „Nıcht den möglicherweıse agnostische Religionswissenschaftler oder
Religionen muß INa  —$ begegnen, sondern den Menschen“ Soz1i0loge, tfür den Religion 1Ur eın AUS psychologischen
(S 15 Der theologische Disput kann daher nıcht das un soziologıischen Zusammenhängen erklärbares Phäno-

se1n, sondern die persönliche Begegnung un: Erfah- LLECIN 1St; dessen relig1ösem Anspruch „objektiv“ keıne Gel-
IuNns. Der christliche Mıssıonar muß sich jerbei möglicher- eung zukommt (vgl Evans-Pritchard, Theories of
weılse besondere Zurückhaltung auferlegen, weıl se1ın relı- Primitive Religion, Oxford University Press 19265, 121
x1Öser Führungsanspruch als ıne Bedrohung angesehen Freilich mu{ der Glaube des christlichen Dialogpartners
werden könnte. Der Atrıkaner mMag sıch ıhm gegenüber 1n eın reifer, kein ängstlicher Glaube se1n, der sıch ürchtet,

» VOI dem Guten, das INnan über die traditionellen Relig1i0-dıie Detensive gedrängt sehen, da seine Religion, in die
INa hineingeboren wırd, nıcht eXPansıV 1st und keıine nen kann“ (Gravrand, 147).

218



f
z s  W “

Es muß ein selbstloser Glaube-sein, denn „der Dialog 221) ıne evangelische Kirche in Südatrıka bietet DPa-
cstrebt keine Konversion d auch wenn darın enden SetOren un Führern dieser Gruppen biblisch-theologische
Ma$s. Er 1St gerichtet auf die Person des Nıchtchristen Schulungskurse A ihrer Verkündigung weıterzu-

helten.c<elbst miıt seınem Glauben, seiner Würde un seıiner lt“
(ebd., 157) Der Glaube des Christen kommt deshalb Eınen Panz Weg ZUr Überbrückung der reli-
mMit 1NsSs Spiel, weıl in der Religion des Afrikaners wirk- 71ösen Vielfalt ın Afrıka hat iNan 1n einıgen Ländern
lich ıne Weıse der Begegnung miıt dem einen un ayahren Westafrikas gefunden. Um solchen Atfrıkanern eltfen,
ott sıeht, nıcht NUur einen verzweıtelt-menschlichen Ver- die sich ZU Christentum hingezogen tühlen, aber eNTtL-
such 1Ns Blinde hınein. „Wenn Gott 1n den traditionellen weder durch ıne Konversion Aaus ihrer soz1ologıischen
afrikanıschen Religionen Werk 1St, un: wWwenn der Gruppe nıcht ausbrechen wollen oder AUS ınneren Gruün-
Mensch dieser göttlıchen Aktivität entspricht, dann eNL- den diesen Schritt nıcht tun können, hat INa  =) Gruppen
halten die afrıkanıschen Religionen eın Element der Of- der „Freunde der Christen“ gegründet. Hıer hat der
fenbarung un die Hıltfe yöttlicher Gnade, weil Gott, se1it Dialog also bereits institutionelle Formen gefunden, die
Anbegıinn der Zeıten, danach trachtet, sıch den Menschen VO Sekretariat für die Nıchtchristen begrüßt wurden.

offenbaren: diese Antwort des Menschen Gott 1St Die Grundidee dieser Bruderschaften 1St, „dem icht-
Religion. Der Mannn des Dialogs sollte daher nıcht mehr christen nıcht LUr der Schwelle der Kırche begeg-
die Begriftfe ‚Naturreligion‘ oder ‚reın menschliche Reli- NECIL, sondern 1m Herzen der außerchristlichen Welt, ın den
gz10N“ gebrauchen, Begrifte, die auf die Dımension eın Strukturen ihrer tradıtionellen Religionen, aut dem Wege
menschlicher Anstrengung beschränken, W as 1n Wirklich- ZUT Wahrheıit, VO  = dem INa  S nıcht 1m vorhinein wıissen
keıit die AÄAntwort auf einen Rut 1St (ebd., 25) kann, WI1e Jange se1ın wırd“ (Gravrand, 160)

Hıerdurch 1St die Konkurrenzsituation 7zwıschen tradıtio0-
neller Religion un: christlicher Missionskirche gemildert,Relıgion mmM mveränderten Afrıka ıne Sıtuatıion, der sich der tradıtionell-relig1öse Afrikaner

Wenn WIr den atrıkanıschen Kontinent betreten, unse- angesichts der UÜbermacht des Neuen 1Ur allzuleicht nıcht
yewachsen fühltren Dialogpartner treften, dann betreten WIr 1aber nıcht

eiınen geordneten un ın sıch ruhenden geistigen Kosmos,
sondern ine längst aufgebrochene, ZUuUSs dem Gleichgewicht Delikate Aufgabe ın einem vehementen Umbruch
yebrachte, ja zerrissene Welt Der Verkündiger des
Glaubens 1St spat daran, wenn meınt, diese alte Dıie Frage aber leibt, ob WIr miıt uUuNserfeIn (sehr späten)
Ordnung erhalten mussen un 1n bruchloser Kontinun- Bemühen die alten Religionen Afrıkas nıcht doch aut
tat alte Formen miıt Inhalten füllen können. ine bereits verlorene Sache setfzen. 'ITun WIr Afrıka eınen
Ebensowenig kann sıch der den Dialog Suchende auf die Gefallen, WEeEeNnN WIr ıne AUS der Verwirrung der Gegen-
unangetastete atrıkanısche Religion eschränken. Wır VOCI- WAart verlorene Sehnsucht nach der „guten, alten Zeıt“,
stehen uns Ja nıcht als Museumswärter der Weltreligionen, Ww1e S1e unls iın manchen teisen afrıkanischer Intellektuel-
un 6S 1St uns Ja nıcht akademische Kenntnisse VO ler begegnet, Öördern un stutzen” Mag uch die alte
den „reinen“ Formen atrıkanıscher Religion Cun, SOIl1- afrıkanısche Religion vieltach edrohrt se1ın oder sıch Sal
ern den atrıkanıschen Menschen und seinen Glauben 1m Vertall efinden, » mu{ INnan sıch doch 1n unNnseIer
selbst. eıt der Modernisation VOT Augen führen, Ww1e€e beständig
Die Einheit VO Gesellschaft un: relig1öser Gemeinschaft die Seele 1n ihrer Tiete 1St und ıhre VWeıse, die Wirklichkeit
1St zerbrochen, weıl sich dıe atrıkanısche Religion plötzliıch aufzufassen“ (ebd., 148) Es geht also nıcht darum, mı1ıt
als ıne Konfession neben anderen Kontessionen (d aller Gewalt Altes konservieren, sondern darum, den
christlichen un christlich-synkretistischen) vorfindet. Die modernen Afrıkaner davor bewahren, gelst1g un
Einheit VO Wort un Tat 1M relig1ösen Vollzug 1sSt g- seelısch entwurzelt werden. „Man mu{ daran denken,
Sprengt durch die erlernte Fähigkeit des modernen Airı- daß Z eıt 1in Kuropa un Afrıka Gesprächspartner
kaners distanzıerter Reflex1ion. Urbanisierung un In- AUS diesen Religionen 21Dt, Studenten un Intellektuelle,
dustrialisierung stellen ihn VOTL Fragen un Sıtuationen, die sıch damıt herumplagen, ihre +radıtionellen Religio-
mıt denen seine angestammte Religion nıcht mehr fertig nen 1mM Zusammenhang der modernen Zivilısation, 1n die
ırd. Zum ersten Mal sieht siıch der Afrıkaner einer Plu- S1e eingetreten sınd, nNnleu überdenken. Erfahrungen AaUS

ralıtät VO Weltanschauungen un: relig1ösen Gemeın- solchen Gesprächen zeigen, daß INa  $ dem Christen sotort
schaften gegenüber. Es 21bt die Gefahr eines resignıeren- zuhört, wenn ıne NSCMECSSCHC Kenntnıis dieser Religio-
den (selıg-heiteren?) Synkretismus. „Am besten, INa  - 1EeN hat, weıl die Jungen Leute, obschon Ss1e AaUusSs ‚anımıst1-
slaubt CS alles“ dieser Ausspruch eınes rhodesischen schen‘ Familien STaAMMCN, oft nıcht 1n der Lage sınd,
Afrikaners (M.W.Murphree, Christianity and the Shona, eıiner Synthese kommen : daher sind s1e schr yglücklich,
London klingt glaubwürdig. WEeNnN S1E ın solchen Gesprächen einer Klärung der zen-
Geradezu explosionsartig haben sıch in den vergangenen tralen Punkte iıhrer Religion kommen“ (ebd., 135
Jahrzehnten Tausende VO unabhängigen synkretistischen Hıer würde sıch dann tatsächlich die Notwendigkeıt eines
Sekten und Kirchen 1n Afrıka (besonders 1mM Süden) eNtTt- lehrhaften Überbaus tür die atrıkanısche Religion ergeben,
wıckelt. Obschon s1ie sıch christlich verstehen, haben s1e oft wobei die Verwendung europäisch-philosophischer Be-
wesentliıche Teile afrıkanıscher Religion un Magıe über- oriffe VO  w Nutzen seın kann Wenn dem atrıkanıschen

In der Mehrzahl sınd S1e Absplitterungen LE- Intellektuellen wirklich umm lebendige Religion geht un
stantıscher Kirchen, übernehmen aber häufig Bestandteile nıcht 1Ur das Prestige des afrıkanıschen kulturellen
des römiısch-katholischen Rıtuals, dessen Farben- un: Erbes Z Hebung se1ınes politisch-nationalen Selbstwert-
Formenreichtum sıie bei den Protestanten vermıissen. gvefühls, mußte der qQhristliche Gesprächspartner direkt mMI1t
Neuerdings o1bt auch relıg1öse Gruppen, die VO der seiner (christlichen) Erfahrung VO  - Gott 1Ns Gespräch
katholischen Kırche abgesplittert sind (vgl ds Heft, kommen. Dıie Funktion des Christen 1St hier ıne maAaeu-

219



tische: den anderen Aaus seiner Enge 1ın die Weıte Kırche 1n Afrika lediglich iıne Magıe durch ıne andere
FrS@eLizZt hat, oder doch zumındest magische Mißverständ-Fragen führen In anderer Form wırd sıch hier das

Problem der „Entmythologisierung“ stellen. „Regeln der nısse nıcht durchschaut hat
Unterscheidung“ oder Kriterien werden nötig se1n, Der Dialog 7zwıischen wirklıch relıg1ösen Menschen, die

ıne Gemeinsamkeıt wıssen, auch ohne S$1e tormulierenTragfähiges VO  $ heute Untragbarem unterscheiden.
In Gesprächen dieser Art wırd große Umsicht notwendiıg können, kann nıcht 1M Bereıich reın akademischen
se1n, die echte relig1öse Grunderfahrung der Verwie- Interesses Jeiıben, wiıchtig objektive Kenntniıs des

Gegenübers auch ISt. Der Christ kann sıch nıcht in sent1-senheit un: Abhängigkeıt herauszuschälen un SCcpCN
Magıe abzugrenzen, ıne Übung, dıe auch tür Christen mentaler Bewunderung der „relig1ösen Ursprünglıichkeit
VO  Z großem Wert ISt. Afrıkas“ ergehen. Er würde S$1€e damıt ULE Musealıtät

verdammen. Der echte Dialog 1St dynamisch auf Weıter-
WAas beachten ıst entwicklung eingestellt, ohne sıch mMI1t vorschnellen Sıyıd-

kretistischen Kompromıissen zufrieden geben. Es z1ibt
Die marxıstische Religionskritik, die schon heute dıe —- ber auch nıcht die Alternative: hier alte atrıkanısche
gische Besessenheit der Afrıkaner beklagt (vgl Fanon, Religion, dort bloc europäisches Christentum, sondern
Les damnes de la eın Klassiker des marx1ıst1- angestrebt 1St eın Drittes, das 1n der Zukunft lıegt, das

ber AaUS der Vergangenheit beider gespeist wird. Die Aus-schen Befreiungskampftes in der Dritten Welt), wırd jede
atrıkanısche Religion autf Herz un Nıeren prüfen un rıchtung auf die Zukunft schlie{ßt Krıtiık Bestehenden
1Ur allzuleicht gene1igt se1n, alle Religiosität als Ver- ein, auch Christentum.

)as kleine Handbuch des Sekretarıates für die Nı  CNt-sklavung nıcht-existente Mächte un Selbstentfrem-
dung verdammen. Die alte Religion Afriıkas MI1t ıhrer christen stellt in dieser Hınsıcht eıinen wiıchtigen Schritt
Nn  N Verquickung VO Religiosität un magıschem Den- auf diese Zukunft hın dar. Daß seıine bisherigen Ver-
ken wırd dieser Kritik nıcht gewachsen se1n. Be1 diesem öffentlichungen beweısen, Ww1e csehr WIr noch Anfang
Klärungsprozeß wırd sıch zudem herausstellen, da{ß oft die eines interrelig1ösen Dialogs stehen, 1sSt nıcht seine Schuld

Ze1l  ericht

Dıie Sıtyatıion der batholischen Kirche In Afrika
Innerhalb der weltweıten soz10-politischen Umwälzun- den Staaten S Gabun, Senegal, Elfenbeinküste) und

jene @ Kongo-Kinshasa un Tansanıa), die sıch, ohneSCH der etzten Jahrzehnte csteht der afrıkanısche Kon-
tinent 7zweifellos der Spıtze. Vor allem eshalb, un ausländische Eıinflüsse zurückzuweıisen, spezifisch atrı-
nıcht NUurT, weıl die schwarze Rasse dort dominıiert, 1St kanısche, ideologische, sozi0-kulturelle un ökonomische
tür die Gesamtmenschheıit eiınem großen Fragezeıchen Strukturen emühen. Die religionsgeographische Struktur
geworden, das sıch AL Alternatıve austormulieren afßt wechselt VO  e eıiner Regıon ZAUUS andern oder auch inner-
Wird Atrıka seinen spezifischen Beitrag 7zur Weltentwick- halb des gleichen Staates 7zwischen den traditionellen

Religionen, dem Islam und dem Christentum (Katholikenlung eisten können, oder wırd Unruhe, Spaltung un
Z wist in dıe internationalen Beziehungen 7zwıschen den und Protestanten). In einıgen Ländern (Z Obervolta
Völkern hineintragen? Diese Frage gilt 1ın abgewandelter un Ghana) lıegt der Anteıl der tradıitionell anımistischen
Form auch tür dıie Kirche, die S1C] ihre Zukunft SOrgt. Religionen bei 0/9 der Bevölkerung. In anderen, wı1ıe
Der nachfolgende Bericht über die gegenwärtıge Sıtuation 1m Senegal, 1n Mauretanıen un Malı, also ın Lan-
der katholischen Kirche in Afrıka beschränkt sıch daher dern, dıe eıner starken Islamısıerung unterliegen, schwankt
spezıell aut jenen Teıl des Kontinents, der sıch VO Süden 7zwıschen 0/9 un 95 0/9 der Gesamtbevölkerung. In
der Sahara bıs Z Nordgrenze der süudafrıkanischen Re- anderen dagegen, 1n Kongo-Kinshasa un Uganda,
publık erstreckt un den 8868  =) als den komplexesten Teil o1Dt iıne starke katholische Mehrkheit. Di1e Protestanten
des Kontinents bezeichnen kann. Ausgeklammert bleibt übertreften zuweılen den katholischen Anteıl; bılden aber

in keinem afrıkanıschen Staat die Mehrkheıt, h., da{fßalso Nordafrika mMILt seinen Bıschöfen, 1590 Priestern
un 690 000 Katholiken, das CNSC historische, soz10-kul- Islam un Anımısmus immer noch dominieren. tärker
turelle un relig1öse Verbindungslinien A arabisch-isla- vertreten als die Katholiken sind dıe Protestanten
miıschen Welt w1e EKuropa autweist. ber auch die Süd- ın Botswana, Liberia un: in der $ierra Leone.
afrıkanısche Republik, mMi1t eiınem katholischen Bevölke-
rungsanteıl VO 935 000 Gläubigen (darunter Bischöte (GGemeinsame Merkmale
und 955 Priester), bleibt hiıer außer Betracht.
Das mosaıkartıg aufgegliederte Schwarzatrık zählt LWa Irotz dieser nıcht unerheblichen Komplexıtät weıst
188,931 Millionen Einwohner (verteilt auf mehr als Z Schwarzaftrık: 1mM Süden w1e 1m Norden einıge cha-
Stämme, Tausende VO  - Clans) und sieben Miıllionen uro- rakteristische Gemeijnsamkeıiten auf, deren grundlegendste
paer un umfaßt eın Gebiet VO Miıllionen gkm se1ın Entwicklungscharakter ISt Diese Tatsache zeıgt sich in
Politisch-ıdeologisch lassen sıch LWA dreı oroße Gliede- allen Lebensbereichen, zunächst 1mM Mangel einheimischer
rungsen unterscheiden: die auf den „wissenschaftlichen“ Priester, sodann in der finanzıellen Abhängigkeit der afrı-
Sozialısmus hın orlıentilerten Länder (Z alı und kanıschen Kirchen VO  a ıhren „Mutterkirchen“. Schließlich
Kongo-Brazzavılle), die mi1t dem Westen sympathisıeren- hat der Glaube dies kann INa  e} ohl AUS historisch-
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